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Mkernommen werden, der, wen» er unsrer Erwartung

einspräche, die zweckmäßigste Vorbereitung zur Arbeit

scher das bürgerliche Gesetzbuch werden müßte.

Allein ein solches Unternehmen ist zu mühsam, als

daß wir uns demselben unterziehen möchten, wenn wir

und Ihre Unl rstütznng geben wollen. Auch ist dieser

Vorschlag von der Mehrheit der Commißion noch nicht

angenommen, und derselbe erscheint, so wie der erste

nicht so fast als Gutachten dee Commißion, sondern

als bloße Privatmcynung.
Aus beyden Vorschlägen entstund der dritte, welcher

von dem Grundsatz ausgeht, daß alle unsere Arbeiten,

die wir über das bürgerliche Ge>etzduch jezl machen

könne», in bloßer Vorbereitung zur Abfassung eines

bürgerlichen Gesetzbuches bestehen könne, und er »ä-

hert sich daher am meisten derjenigen Meinung, daß

während dem Provisor. Zustand kein bürgerliches Ge-

setzbuch cnlworffe» werten könne, ohne daß er jedoch

den Vorschlag, die bestehenden Gesetze und Gebräuche

zu sammeln, verwirft. Er weicht vom aten Ver-
schlag nur in der Form ad, da er »cmlich nicht da-

hin zielt, daß besondere Fragen an die Reg. Statt-
Halter geschickt werden sollen, sondern daß die Com-

Mißlon aus den besuchenden Gesetzbüchern Auszüge

mache, sie gegen einander vrrgleiche und daraus das-

leiiiae abstrahiere, was sie zu einem Gesetzbuch di.n-
bch zu seyn glaubt.

Dieses und dann eine deutliche, richtige und vollstän-

dige Bestimmung aller derjenigen Gegenstände, die in
das bürgerliche Gesetzbuch ausgenomnieii werden sollen,

wären die Hilfsquellen, welche von Seite des gesetzge-

b nde» Raths demjenigen müssen an Handen gegeben

werden welcher ein bürgerliches Gesetzbuch mrweessen

soll. Nach chin diesem Vorschlag wären Preise für
Ausarbeitung eines bürgerl. Gesetzbuchs 'enszuschreiben,
das nur ein Mann, der sch ausschließlich dieser Sache
widmen kann, ansznarbcften.im Siand seyn dürfte.

Schon ward ein Versuch von Seite dieser Commis-
fio» gemacht, eine Bestimmung der in das bürgerliche
Gesetzbuch auszunehmenden Gegenstände zu cntwerffen:
man befolgte dabey die bisher üblichen allgemeinen
Hanptabthcilungcn, in das Recht der Personen, Sa-
cleen und Klagen, und fügte die allgemeinen Titel
einer jede» Hauptabiheilung bey: aber das Ganze
schien der Mehrheit der Commißion zu unvollstälidig
und diese Arbeit wäre daher von neuem zu wiederholen.

(Die Forts, folgt.)

Mannigfaltigkeiten.
i.

M die Herausgeber.
Bürger! In dem i7?tc» Stück des N. Schwl

Rcp. kommen in der, von dem B. Pfarrer und Prof.i
Geßncr in'Zürich an die Gesetzgebung gestellten, und

von Ihnen auf sei» Begehren dem Publikum durch den'

Druck öffentlich milgelheiltcn Zuschrift einige Stellen
vor, die den Lehrstuhl und Lehrer der Pastorallheoiogic
in Bern anscheu, und einiger Berichtigung bedürfen.

Sie erlauben mir, Bürger, Ihnen diese andurch mit-
zutheilen, und Sie gleichfalls um ihre öffentliche Be- -

kannlmachung durch Ihr Blatt zu ersuchen.

Es heißt erstlich: In Zürich haben die studieren,

den Jünglinge bis zu Anfang dcS Zahrs 179? keine

Anleitung in der Pastoraliheologie erhallen, welches

der Fall auch in Bern gewesen sey; em »nbeqreisiicher

Maugel, dem durch die verdankenswcrlhc Verwendung
des B. Minister Slapfer an beyden Selen feye abac-

holfen worden." Ueber diese Stelle merke ich fol-
gendes an:

Daß in Bern schon im Jahr 1794 von dem

damaligen Schulralh, der Regierung ein gedrucktes

Befinden über eine bessere Einrichtung
des Unterrichts auf hiesiger Akademie
sey vorgelegt worden, in welchem u. a. auch die
wichtige Veränderung vorgeschlagen war, aus den bis,

hcrigen zwey theologische» Lehrstühlen, dear dogmati-
tischen »cmlich und dem polemischen, zwey neue, dem'

Bedürfniß der Zeiten und der Kirche angemessenere,

nemlich einen für die theoretische Theologie und die

Kirchengeschichte, den anderen für die praktische Theo-

logic oder für die Homilelik, Calechelik und Pastoral-

kingheil zu erschaffen; eine Veränderung, die, wie'
dasselbe ganze Befinden, nachher uurerm 27. M.ry >791'

von der damaligen Regierung einhellig ist genehmiget'

und-gutgeheissn worden, auch schon im Jahr 179S,
da eben die beyden theol. Lehriruble, der eine durch

Tod, der andere durch Resignation, zufällig ledig

geworden waren, bey der Erwrhlunq der beyden neuen

Professoren, auf unserer Akademie hat können eilige-

führt werden.

Da aber der B. Minister Stapfev selbst der eine

dieser beyden neuen Professoren war, so ist begreifilch,

daß diese Veränderung bey uns auch nicht sein Weck

war, noch seyn konnte, sondern bekanntlich hat die

Akademie dieselbe vielmehr unserm jetzigen würdigen'
Dekan Jlh, dem damaligen Professor und Rektor-'
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derselben, zu verdanken, von welchem auch der seither

»797 herau-gekoii'.mcnc Bericht über Vie neue
Einrichtung der hiesigen obern und un,
tern Schuten, so wie der im gleichen Jahr er,

schienen«, aber wegen der bald hernach erfolgten Re,

volution nie von der obersten Gewalt bestätigte G u t»

achtlichc Entwurf einer neuen O r d n u n g

für die obern und untern Schulen der
Stadt Bern, gröstenlheils herrührt. Wohl aber

mag der V. Min. S tapfer von dieser ihm wohl-

bekannten und an sich so ganz cmpsehlungswcrlhen neuen

Einrichtung unserer Akademie Anlaß genommen haben,

dieselbe nachher bey seinen, erhaltenen grösser» Wir-
kungckceise, auch auf andern Akademien zur Nachahmung

vorzuschlagen und einzuführen.

B. Prof. Geßner sagt fcrncrs: „In Bern ist,

ich weiß nicht, durch was für Mittel, dafür gesorgt,

daß der Lehrer der Pastoratlhcologie bezahlt ist. " —
Allerdings hatte dieser, bey uns nicht eigentlich neu

ernchrclc, sondern nur aus einem schon lange best.he -,

den, (seit 1697) aber für die heutigen Zeiten wen!«

gcr brauchbar erachteten, neu hervorgegangen«: Lehr,

stuhl die dem alten aßignirte fixe Besoldung in Geld,
Getreide und Wein, biS zur Revolution, da die Leh.

rer der hiesigen Akademie (wenigstens die geistlichen

Lehrer,) so wie die der untern Schulen, durch die

widerrechtliche Einziehung unserer bernerichen Kirchen-

guter zu Handen des Staats, das bctiagensmerlhe

allgemeine Schickst,! ihrer Bruder, der übrigen Reli-

gionSdieacr, theilen wußten, so daß sie nun, ungeachtet

sie grösteniheils mit starken Familien beladen sind, und

nicht nur alle Lasten als Staats- und Stadlbüeger

m Einquartierungen, TeUen und andern Abgaben,

wie ihre übrigen Mitbürger tragen mußten, sondern

auch durch Ankauf der neuen zum Theil sehr kostbaren

Bücher in ihrem Fache mit rhrem Zeitalter gleichen

Schritt halten sollten, auch bey der gew.sseiihachsl.il

Erfüllung aller ihrer ehemaligen und i.och vieler seither

ihnen neu aufgeladenen Wichten, teil bald zwey Ieth-

rcn ohne einige Besoldung sind, und das

Glück nicht haben, von sich rühm.» z» können, was

B- Prof. 'Geßner, dessen uneigcni!,^.... doppeile Ver-

Wendung stmer Kräfte zum B-ste» der Kirche übrigens

nur ein Neidiger oder em llndankdarer vcikcmicn kann)

von seinen College», den übrigen Professoren des Zu,
rieherischen Gymnasiums sagt, daß er sie grösten-

theils b e z a hlt se he. Bey uns hat der unterste

der Professoren auf den heuligen Tag wenigstens

L. -500 von der Regierung zu fordern; und bald dürfte
die Zeit kommen, da mehrere von uns, nur um ihr
tägliches Brod für sich und ihre Kinder zu haben, in

ihrem schon beträchtlich vorgerückten Alter sich noch

nach einem andern Verdienst werde» umsehen müssen,

weil die, bey der so trüben Aussicht in die Zukunft
ohnedicß schon fast öde gewordene und verlassene Akg,

demie, diese ehrwürdige Vildungsaiistalt der Kirchen,
und Schuldiener, aus welcher seit Jahrhunderten schon

so viele würdige und gelehrte Männer hervorgegangen
sind, selbst ohnmächtig und ihrer bisherigen Pflegeväter

beraubt, den bey ihr angestellten Lehrern ihren noth,

wendigen Unterhalt zu reichen nicht niehr im Stande
seyn wird.

So vich, Bürger Herausgeber! zur Berichtigung
jener, die Akademie zu Bern detrcff.nden Stellen in

dem Schreiben des verdienstvollen B. Prof. Geßner

an die helvetische Gesetzgebung.

Geschrieben in -Bern den 24. Nov. 1L00.
Republikanischer Gruß!

S. S tu der, Prof. der prakt. Theo-

logic an der Akademie m Bern.
2.

Der V. Pfarrer Rüli meyer zu Schwar-
zcnegg, hat unS Bemerkungen über die 4te Note

zu dem im N. >8o des Nepubl. stehenden Artikel:
M ed. Institut in Bern, eiiigesaiidt, deren Ein-
ruckunq er von unserer Unp.wtbcylichkelt erwartet.
Wir tiefern hier die Hauptstellc derselben:

- „ So gewiß ver damals erwählte Lehrer seinem Com-

petcntcn nachstuhi de, so kann man ihm doch Geleh»
samkeil uno Fleiß nielt abspreche»; indessen konnte

der um wenige Stimmen zmucrg.blnbene Diamant,
wie ihn Bürger B mit Recht nemic, alldieweil er

ihn mit Keth bewerfen mochte, doch der aristokrali-
schcn Zusichecung: daß er ehestens bey einer andern

Gelegenheit werde hervorgezogen werden, wohl eher

trauen als die Künstler Hclvetiens der Aufforderung,
die oer zwey Jahren im Nam u des wicdergebornen
Vaterlands an sie «geschah, in ihre Hcymalh zurück-

zukehren, wo ihre Verdienste besser belohnt werden soll«

tn, als von den undankbaren Oligarchc», indem die

helvel. Regierung Nicht ziig.ben würde, daß solche

Genies genöthigt seyen ferner ihr Brod in Rom und

London îc. zu suchen. Indessen siy dem wie ibm wolle,

Br. B. sollte doch zeigen, daß die jetzigen Wahlen bessr

bestellt seyen; aus dem lezthm erschienenen Rapport bcr

Militärcommißlon kann man das Gegentheil schließen."
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